


KA P I T E L 1

Der Donner grollte um die hohen kahlen Gipfel der Berge,

die den Maoldomhnach umgaben und nach ihm genannt

wurden. Gelegentlich erhellte ein Blitz die runde Kuppe und

ließ die Schatten schnell über das Tal von Araglin gleiten, das

inmitten seiner nördlichen Vorberge lag. Es war eine dunkle

Nacht, in der sich die Gewitterwolken zusammenballten und

über den Himmel jagten, als würden sie vom mächtigen

Atem der alten Götter durcheinandergewirbelt.

Auf den hochgelegenen Weiden drängten sich die zottigen

Rinder zusammen, manchmal aufgeregt brüllend, nicht nur,

um sich vor dem drohenden Gewitter zu schützen, sondern

auch, um einander vor dem allgegenwärtigen Geruch hung-

riger Wolfsrudel zu warnen, die durch die dichten Wälder am

Rande der Bergwiesen streiften. In einer weit von den Rin-

dern entfernten Ecke der Weiden stand ein majestätischer

Hirsch und bewachte besorgt seine Hirschkühe und ihre

Kälber. Ab und zu warf er den Kopf mit dem weitverzweig-

ten Geweih hoch und sog mit zitternden Nüstern die Luft

ein. Trotz der Dunkelheit, der schweren Wolken und des

nahen Gewitters spürte er die heraufziehende Dämmerung

hinter den fernen Gipfeln im Osten.
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Unten im Tal, an dem düsteren, murmelnden Fluß, lag eine

Gruppe unbefestigter Gebäude in völliger Finsternis. Kein

Hund rührte sich um diese Zeit, und es war noch zu früh für

die Hähne, den Anbruch eines neuen Tages zu verkünden.

Selbst die Vögel hatten ihren Morgengesang noch nicht be-

gonnen und hockten schläfrig in den Bäumen ringsum.

Doch ein menschliches Wesen regte sich bereits in dieser

finsteren Stunde, ein Mann erwachte in dieser Zeit der Stille,

in der die Welt wie tot und verlassen wirkte.

Menma, der oberste Pferdewärter Ebers, des Fürsten von

Araglin, ein großer, schwerfälliger Mann mit einem buschi-

gen roten Bart und einem Hang zum Trinken, blinzelte, warf

das Schaffell ab und erhob sich von der Strohmatratze seines

Bettes. Ab und zu erhellte ein Blitz seine einsame Hütte.

Menma stöhnte und schüttelte den Kopf, als würde ihn das

von den Nachwirkungen des Besäufnisses vom Vorabend be-

freien. Er langte zum Tisch, suchte mit zitternden Händen

nach Feuerstein und Zunder und steckte die Talgkerze auf

dem Tisch an. Dann reckte er seine verkrampften Glieder.

Obwohl er soff, besaß Menma ein eigentümliches angebore-

nes Zeitgefühl. Sein ganzes Leben lang war er in der dunklen

Stunde vor dem Morgengrauen aufgestanden, wie spät er

auch sinnlos betrunken auf sein Bett gefallen sein mochte.

Sein Morgenritual bestand darin, die gesamte Schöpfung zu

verfluchen. Menma fluchte gern. Manche Leute begannen den

Tag mit einem Gebet, andere mit ihrer Morgenwäsche.

Menma von Araglin begann den Tag damit, daß er seinen

Herrn, den Fürsten Eber, verfluchte und ihm alle möglichen

Todesarten wünschte: Ersticken, Krämpfe, Zerfleischen,

Ruhr, Gift, Ertrinken, Erdrosseln und noch ein paar andere,

so weit seine dürftige Phantasie reichte. Nachdem er seinen
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Herrn nach allen Regeln der Kunst verwünscht hatte, ging

Menma dazu über, seine eigene Existenz zu verfluchen und

seine Eltern, weil sie nicht reich und mächtig waren, sondern

einfache Bauern, und ihn dadurch zu einem Leben als ge-

wöhnlicher Pferdewärter verurteilt hatten.

Seine Eltern hatten als arme Landarbeiter auf den Höfen

ihrer reicheren Vettern gelebt. Sie hatten keinen Erfolg im

Leben, und daraus hatte sich Menmas eigene untergeordnete

Lebensstellung ergeben. Menma war neidisch und verbittert

und mit seinem Schicksal unzufrieden.

Dennoch erhob er sich automatisch in der Dunkelheit des

frühen Morgens und zog sich an. Er machte sich nie die

Mühe, sich zu waschen oder die verfilzte Masse seines schul-

terlangen roten Haares und seines großen buschigen Bartes

zu kämmen. Ein langer Zug aus dem Krug mit corma, dem

ekelhaften Met, der immer neben seinem Bett stand, war die

ganze Säuberung, die er für den Tag brauchte. Der Gestank

seines Körpers und seiner Kleidung verriet allen, die ihm

nahe genug kamen, um den üblen Geruch einzuatmen, daß

Menma und Sauberkeit nicht zueinander paßten.

Er schlurfte zur Tür seiner Hütte und spähte hinauf zum

dunklen Himmel. Der Donner grollte noch, aber er wußte

instinktiv, daß es an dem Tag im Tal nicht regnen würde. Das

Gewitter zog auf der anderen Seite der Berge von Osten

nach Westen, also parallel zum Tal von Araglin. Es würde

nicht nach Norden über die Berge gelangen. Nein, der Tag

würde trocken bleiben, wenn auch bewölkt und kühl. Die

Wolken verdeckten die Sterne, so daß er die Zeit nicht genau

bestimmen konnte, doch er ahnte mehr als er es sah, daß die

blasse Linie der Morgendämmerung nur knapp hinter den

Gipfeln der Berge im Osten lag.
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Der rath des Fürsten von Araglin ruhte noch still in der

Dunkelheit. Es war nur ein unbefestigtes Dorf, doch die

Höflichkeit gebot, den Sitz eines Fürsten als rath oder Burg

zu bezeichnen.

Menma stand in der Tür und begann nun leise den Tag

selbst zu verfluchen. Es ärgerte ihn, daß alle noch schlafen

konnten, er aber als erster aufstehen mußte. Als er mit dem

Tag fertig war, konnte er immer noch über das ganze Arag-

lin herziehen und tat das mit dem vollen Einsatz seines be-

scheidenen Vokabulars.

Er wandte sich kurz zurück in seine Hütte und blies die

Kerze aus, dann schlurfte er den Weg entlang, der zwischen

den friedlichen Gebäuden zu den Ställen des Fürsten führte.

Dazu brauchte er keine Kerze, denn diesen Weg war er oft

genug gegangen. Seine erste Aufgabe war es, die Pferde auf

die Weide zu treiben, die Jagdhunde des Fürsten zu füttern

und dann das Melken der Kühe des Fürsten zu beaufsichti-

gen. Wenn die Pferde auf der Weide und die Hunde gefüttert

waren, dann wurden die Frauen in der Wirtschaft wach und

kamen zum Melken. Das war keine Männerarbeit, und Men-

ma ließ sich nicht dazu herab. Aber kürzlich waren in dem

Tal Rinder geraubt worden, und Fürst Eber hatte ihn ange-

wiesen, vor jedem Melken die Herde zu kontrollieren. Es

kränkte die Ehre eines Fürsten, wenn jemand es wagte, auch

nur ein Kalb aus seiner Herde zu stehlen, und Eber war

außerdem wütend darüber, daß Rinderdiebe den Frieden sei-

nes Landes störten. Seine Krieger hatten die ganze Gegend

nach den Räubern abgesucht, doch ohne Erfolg.

Menma näherte sich der mächtigen dunklen Festhalle, ei-

nem der wenigen großen Steingebäude innerhalb des alten

rath. Das andere steinerne Gebäude war Pater Gormáns Ka-
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pelle. Die Ställe lagen auf der anderen Seite des Runddorfs

gleich hinter dem Gästehaus. Menma mußte dorthin im

Halbkreis hinter den hölzernen Anbauten an der steinernen

Halle entlanggehen, in denen sich die Privatzimmer des Für-

sten und seiner Familie befanden. Menma blickte sie neid-

erfüllt an. Eber würde noch den ganzen Morgen schnar-

chend im Bett liegen.

Menmas Bart verbarg sein lüsternes Grinsen. Er fragte

sich, ob wohl in dieser Nacht jemand Ebers Lager teilte.

Dann runzelte er ärgerlich die Stirn. Warum Eber und nicht

er selbst? Was war so Besonderes an Eber, daß er Reichtum

und Macht besaß und Frauen in sein Bett locken konnte?

Welches Schicksal hatte ihn selbst zum Pferdewärter be-

stimmt? Warum …?

Plötzlich blieb er stehen und hielt den Kopf schief.

Die Dunkelheit schien ohne jeden Laut. Der rath lag noch

im Schlummer. Von hoch oben in den Bergen durchbrach das

langgezogene Heulen eines Wolfs die Stille. Doch das war es

nicht, was ihn den Schritt verhalten ließ. Es war ein anderes

Geräusch. Ein Ton, den er nicht einordnen konnte.

Er wartete einen Moment, aber es blieb still. Er wollte das

nur halb vernommene Geräusch schon als ein Spiel des Win-

des abtun, als er es wieder hörte.

Ein leises, klagendes Stöhnen.

War das wirklich der Wind?

Menma bekreuzigte sich plötzlich und erschauerte. Gott

wende alles Übel von mir ab! War es etwa einer von denen, die

im Berge wohnten? Von den sídh-Leuten, den Zwergen, die

nach Seelen suchten und sie in ihre dunklen Höhlen schleppten?

Da ertönte ein plötzlicher Schrei, nicht laut, aber durch-

dringend genug, um Menma zusammenfahren zu lassen.
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Sein Herz schlug schneller. Dann hörte er wieder das leise

Stöhnen, diesmal etwas lauter und länger.

Menma schaute sich um. Nichts regte sich zwischen den

dunklen Schatten der Gebäude. Niemand anders schien den

Laut vernommen zu haben. Er versuchte ihn zu orten. Er

kam aus der Richtung von Ebers Zimmern. Er klang zwar

geisterhaft, doch Menma erkannte nun, daß es eine Men-

schenstimme war. Erleichtert atmete er auf, denn so grob

seine Sicht auf die Welt auch war, er hielt es nicht für gera-

ten, sich mit den sídh-Leuten anzulegen, wenn sie darauf aus-

gingen, Seelen zu stehlen. Rasch sah er sich um. Das Ge-

bäude schien dunkel und still. War Eber krank? Unschlüssig

runzelte er die Stirn. Eber war sein Fürst, und was auch kam,

Menma hatte eine Verpflichtung gegenüber seinem Fürsten.

Diese Verpflichtung ließ ihn selbst seine Verbitterung nicht

vergessen.

Vorsichtig ging er zur Tür von Ebers Wohnung und klopfte

leicht an.

»Eber? Bist du krank? Brauchst du Hilfe?« rief er leise.

Es kam keine Antwort. Er klopfte noch einmal an, diesmal

etwas stärker. Als er wieder keine Antwort erhielt, nahm er

seinen Mut zusammen und hob die Klinke an. Die Tür war

nicht verschlossen, was er auch erwartet hatte. Niemand ver-

schloß seine Tür im rath des Fürsten von Araglin. Er trat ein.

Ohne Mühe gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit.

Das Zimmer war leer. Er wußte, daß Ebers Wohnung aus

zwei Zimmern bestand. Das erste, in dem er sich befand,

hieß das »Gesprächszimmer« und war das private Emp-

fangszimmer des Fürsten, in dem er besondere Gäste ver-

traulich bewirtete, fern von der Öffentlichkeit der Festhalle.

Dahinter lag das Schlafzimmer des Fürsten.
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Nachdem Menma festgestellt hatte, daß das erste Zimmer

leer war, wandte er sich dem zweiten zu.

Sogleich bemerkte er einen Lichtstreifen unter der Tür.

Dann fiel ihm ein anschwellendes Stöhnen auf, das aus dem

Zimmer drang.

»Eber!« rief er laut. »Fehlt dir etwas? Ich bin’s, Menma der

Pferdewärter.«

Es kam keine Antwort, und das Stöhnen wurde nicht leiser.

Er ging zur Tür und klopfte heftig an.

Nach kurzem Zögern trat er ein.

Auf dem Tisch brannte eine kleine Lampe. Menma blin-

zelte rasch, um die Augen an das Licht zu gewöhnen. Er

spürte, daß jemand zusammengekauert neben dem Bett

hockte, hin und her schaukelte und wimmerte. Das war das

Stöhnen, das er vernommen hatte. Er bemerkte dunkle

Flecken auf der Kleidung der Gestalt. Dann weiteten sich

seine Augen. Es waren Blutflecke, und etwas blinkte und

funkelte im Lampenlicht, etwas in den Händen der Gestalt.

Es war ein langes Messer.

Einen Augenblick stand Menma unbeweglich da, gebannt

von dem Anblick.

Dann erkannte er eine zweite Gestalt in dem Zimmer. Je-

mand lag auf dem Bett, neben dem die stöhnende Gestalt

kniete.

Menma trat einen Schritt vor.

Auf dem Bett, nackt bis auf die verrutschte Zudecke, lag

der blutverschmierte Leichnam des Fürsten Eber. Eine Hand

ruhte locker hinter dem Kopf. Die Augen waren starr und

weit offen und wirkten in dem flackernden Lampenlicht wie

lebendig. Die Brust war voller blutiger Wunden. Menma

hatte oft genug das Schlachten von Tieren gesehen und
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erkannte sofort die Wunden von Messerstichen. Jemand

mußte voller Wut das Messer immer wieder in die Brust des

Fürsten von Araglin gestoßen haben.

Menma hob die Hand, um sich zu bekreuzigen, ließ sie

aber sofort wieder sinken.

»Ist er tot?« fragte er mit hohler Stimme.

Die Gestalt neben dem Bett wiegte sich weiter hin und her

und stöhnte. Sie blickte nicht auf.

Menma trat noch einen Schritt vor und schaute ungerührt

auf den Liegenden. Dann ging er dichter heran, ließ sich auf

ein Knie nieder und suchte den Puls am Hals des Fürsten.

Der Leichnam fühlte sich bereits kalt an. Als er ihm nun

näher in die Augen schaute und das Lampenlicht ihn nicht

mehr täuschte, sah er, daß sie starr und glasig waren.

Menma richtete sich auf und starrte angeekelt auf das Bett.

Er zögerte und spürte, daß er sichergehen mußte, daß Eber

tot war. Er hob den Fuß und stieß die Leiche mit den Zehen

an. Keine Reaktion. Dann holte er aus und trat dem Leich-

nam kräftig in die Seite. Nein, er hatte sich nicht getäuscht.

Fürst Eber war tot.

Menma wandte den Blick auf die immer noch stöhnende

Gestalt, die das Messer umklammerte. Er stieß ein rauhes

Lachen aus. Plötzlich wurde ihm klar, daß er, der Pferdewär-

ter Menma, so reich und mächtig werden würde wie die Vet-

tern, die er sein ganzes Leben lang beneidet hatte.

Er kicherte noch vor sich hin, als er die Wohnung des Für-

sten verließ und sich auf die Suche nach Dubán machte, dem

Kommandeur von Ebers Leibwache.
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KA P I T E L 2

Die tiefklingende Glocke der Abtei verkündete das neuer-

liche Zusammentreten des Gerichts. Es war am frühen Nach-

mittag, doch die Luft war nicht warm. Die kühlen grauen

Granitmauern des Gebäudes schützten sein Inneres vor der

Sonne. Die kleine Seitenkapelle der Abtei, die der Gerichts-

verhandlung diente, war fast leer. Nur wenige Leute hatten

auf den Holzbänken Platz genommen. Dabei hatte sich die

Kapelle am Vortag bis zum Bersten gefüllt mit Klägern, Be-

klagten und Zeugen. Doch an diesem Nachmittag stand nur

noch der letzte Fall, der vor diesem Gericht verhandelt

wurde, zur Entscheidung an. In den zahlreichen anderen Fäl-

len war bereits das Urteil gesprochen worden.

Die Teilnehmer an dieser letzten Verhandlung, etwa ein hal-

bes Dutzend, erhoben sich respektvoll, als der Brehon, der

Richter, eintrat und seinen Platz am oberen Ende des Raumes

einnahm. Es war eine Richterin, Mitte bis Ende zwanzig, und

sie trug das Gewand einer Nonne. Sie war hochgewachsen,

hatte ein hübsches Gesicht und rotes Haar, das sich unter

ihrer Kopfbedeckung hervordrängte. Die Farbe ihrer Augen

war schwer zu bestimmen, denn sie konnten je nach ihrer

Stimmung in eisigem Blau leuchten oder in feurigem Grün

funkeln. Ihre jugendliche Erscheinung entsprach nicht der all-

gemeinen Vorstellung von einem erfahrenen, weisen und ge-

lehrten Richter, aber als sie in den letzten Tagen die Beweis-

lage in verschiedenen Rechtsstreitigkeiten prüfte und abwog,

hatte diese so jung wirkende Frau die Parteien vor ihr mit

ihren Kenntnissen, ihrer Logik und ihrem Mitgefühl beein-

druckt.

Schwester Fidelma war tatsächlich eine ausgebildete dálaigh,
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eine Anwältin an den Gerichten der fünf Königreiche von Éi-

reann. Sie besaß den Rang eines anruth, was bedeutete, daß sie

nicht nur Fälle vor dem Richter vertreten, sondern auch, wenn

sie dazu berufen wurde, selbst Fälle verhandeln und entschei-

den durfte, die nicht die Anwesenheit eines Richters höheren

Ranges erforderten. Fidelma war ausgewählt worden, als Rich-

ter dem Gericht vorzustehen, das in der Abtei von Lios Mhór

tagte. Die Abtei lag außerhalb der »großen Befestigung«, die

ihr den Namen gab. Lios Mhór stand am Ufer des ansehnli-

chen Flusses, der einfach Abhainn Mór, »der große Fluß«, ge-

nannt wurde, südlich von Cashel im Königreich Muman.

Der Sekretär der Abtei, der als Gerichtsschreiber fungierte

und die Verhandlungen protokollierte, blieb stehen, als Fi-

delma und die anderen sich setzten. Er hatte eine melancho-

lische Stimme und würde, dachte Fidelma, sich als berufs-

mäßiger Totenkläger sehr gut machen.

»Die Verhandlung ist hiermit eröffnet. Die Klage von Ar-

chú, Sohn der Suanach, gegen Muadnat vom Schwarzen

Moor wird fortgesetzt.«

Er ließ sich nieder und warf Fidelma einen erwartungsvol-

len Blick zu. In der Hand hielt er seinen Schreibgriffel, denn

das Protokoll wurde zunächst auf feuchten Ton in einem

Holzrahmen geschrieben und nach Beendigung der Ge-

richtssitzungen auf das dauerhaftere Pergament übertragen.

Fidelma saß hinter einem großen reichgeschnitzten Ei-

chentisch, auf dem ihre Hände mit den Flächen nach unten

ruhten. Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück und sah die Be-

teiligten auf den Bänken vor ihr fest an.

»Archú und Muadnat, bitte tretet vor und stellt euch vor

mir auf.«

Ein junger Mann erhob sich eilig. Er war gerade erst sieb-
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zehn Jahre alt und kam mit eifriger Miene nach vorn, wie ein

Hund, dachte Fidelma, der eine Gunst von seinem Herrn er-

betteln will. Der andere Mann stand in mittlerem Alter und

hätte fast der Vater des Jungen sein können. Er hatte ein ern-

stes Gesicht und machte eine beinahe finstere Miene. Von

Humor war bei ihm wenig zu spüren.

»Ich habe mir die Argumente angehört, die in diesem Fall

vorgebracht wurden«, begann Fidelma und blickte von einem

zum anderen. »Ich möchte sehen, ob ich die Tatsachen gerecht

formulieren kann. Du, Archú, hast gerade die Volljährigkeit

erreicht, das Alter der Entscheidung. Ist das richtig?«

Der Jüngling nickte. Siebzehn Jahre war das Alter, in dem

nach dem Gesetz ein Junge ein Mann wurde und seine eige-

nen Entscheidungen treffen konnte.

»Du bist das einzige Kind von Suanach, die vor einem Jahr

starb? Suanach war die Tochter von Muadnats Onkel?«

»Sie war die einzige Tochter des Bruders meines Vaters«,

bestätigte Muadnat barsch und ungerührt.

»Ach ja. Dann seid ihr also Vettern?«

Es gab keine Antwort. Offensichtlich mochten sich die

beiden nicht, auch wenn sie verwandt waren.

»Solche engen Verwandten sollten eigentlich nicht das Ge-

richt bemühen, um ihre Streitigkeiten beizulegen«, ermahnte

sie Fidelma. »Besteht ihr immer noch auf einem Urteil die-

ses Gerichts?«

Muadnat schnaubte verächtlich.

»Ich hatte kein Verlangen danach.«

Der junge Mann errötete vor Zorn.

»Ich auch nicht. Es wäre weit besser gewesen, wenn mein

Vetter getan hätte, was Recht und Moral erfordern, bevor es

so weit kam.«
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»Ich bin im Recht«, fuhr Muadnat auf. »Du hast keinen

Anspruch auf das Land.«

Schwester Fidelma zog spöttisch die Brauen hoch.

»Anscheinend muß nun doch das Gesetz entscheiden, da

ihr beide euch nicht einigen könnt. Ihr habt den Fall vor Ge-

richt gebracht, damit es ein Urteil fällt. Das Urteil dieses Ge-

richts ist dann bindend für euch beide.«

Sie lehnte sich zurück, faltete die Hände im Schoß und sah

beide prüfend an. Zorn stand in ihren erregten Gesichtern.

»Nun gut«, meinte sie schließlich. »Wenn ich es recht ver-

standen habe, erbte Suanach Land von ihrem Vater. Verbessert

mich, wenn ich mich irre. Später heiratete sie einen Mann von

jenseits des Meeres, einen Briten namens Artgal, der als Aus-

länder keinen Grundbesitz mit in die Ehe bringen konnte.«

»Einen mittellosen Ausländer!« knurrte Muadnat.

Fidelma ignorierte ihn.

»Artgal, Archús Vater, starb vor einigen Jahren. Ist das rich-

tig?«

»Mein Vater fiel im Kampf gegen die Uí Fidgente, im

Dienst des Königs von Cashel«, ergänzte Archú voller Stolz.

»Als Söldner«, höhnte Muadnat.

»Dieses Gericht hat nicht die Aufgabe, über die Persön-

lichkeit Artgals zu befinden«, antwortete Schwester Fidelma

spitz. »Es hat nach dem Gesetz zu urteilen. Also Artgal und

Suanach hatten geheiratet …«

»Gegen den Willen ihrer Familie«, warf Muadnat wieder ein.

»Das habe ich schon gehört«, erwiderte Fidelma ruhig.

»Geheiratet haben sie jedenfalls. Nach dem Tode Artgals be-

wirtschaftete Suanach weiter ihr Land und zog ihren Sohn

Archú auf. Vor einem Jahr starb Suanach.«

»Und dann kam mein sogenannter Vetter und behauptete,
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das ganze Land gehöre ihm«, berichtete Archú in bitterem

Ton.

»So bestimmt es das Gesetz«, entgegnete Muadnat selbst-

gefällig. »Das Land hatte Suanach gehört. Als Ausländer be-

saß ihr Mann kein Land. Als Suanach starb, fiel ihr Land an

die Familie zurück, und in dieser Familie bin ich ihr nächster

Verwandter. So lautet das Gesetz.«

»Er nahm sich alles«, beklagte sich der junge Mann empört.

»Ich hatte das Recht dazu. Im übrigen warst du noch nicht

im Alter der Wahl.«

»Das stimmt«, erklärte Fidelma. »In diesem letzten Jahr

war Muadnat als ältestes Mitglied der Familie nach dem Ge-

setz dein Vormund, Archú.«

»Vormund? Sklavenhalter meinst du«, knurrte der junge

Mann. »Ich mußte auf meinem eigenen Land arbeiten und

bekam nur meinen Lebensunterhalt. Ich wurde schlechter

behandelt als ein Tagelöhner und mußte in den Rinderställen

essen und schlafen. Die Familie meiner Mutter sorgte nicht

einmal so gut für mich wie für ihre Landarbeiter.«

»Diese Tatsachen habe ich bereits registriert«, seufzte Fi-

delma geduldig.

»Wir haben keine gesetzliche Verpflichtung dem Jungen

gegenüber«, brummte Muadnat. »Wir geben ihm seinen Le-

bensunterhalt. Dafür sollte er uns dankbar sein.«

»Dazu äußere ich mich nicht«, antwortete Fidelma kühl.

»Die Forderung Archús an dich, Muadnat, richtet sich dar-

auf, daß er einen Teil des Landes, das seiner Mutter gehörte,

erben sollte. Ist das so?«

»Das Land seiner Mutter fällt an ihre Familie zurück. Er

kann nur das erben, was seinem Vater gehörte, und als Aus-

länder besaß sein Vater kein Land, das er ihm vererben
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konnte. Soll er doch in die Heimat seines Vaters gehen,

wenn er Land haben will.«

Fidelma lehnte sich in ihren Sessel zurück, streckte die

Hände aus und richtete ihren Blick nun fest auf Muadnat.

Ihre feurigen Augen verschleierten sich leicht, ihr Gesicht

blieb ausdruckslos.

»Wenn ein Kleinbauer, ein ocáire, stirbt, dann fällt ein Sie-

bentel seines Landes als Steuer an den Fürsten zum Erhalt

des Stammesgebiets. Ist das eingetreten?«

»Ja«, warf der Gerichtsschreiber ein und blickte von seinen

Protokollnotizen auf. »Die Bestätigung des Fürsten Eber

von Araglin liegt vor, Schwester.«

»Gut. Dann ist die Entscheidung, die dieses Gericht zu

treffen hat, klar.«

Fidelma wandte sich langsam Archú zu.

»Deine Mutter war die Tochter und das einzige Kind eines

Kleinbauern, eines ocáire. Bei seinem Tode war sie die weib-

liche Erbin und besaß ein lebenslanges Nutzungsrecht an

dem Land ihres Vaters. Normalerweise kann sie dieses Land

nicht ihrem Ehemann oder ihren Söhnen vererben, sondern

es fällt bei ihrem Tode an die nächsten Verwandten innerhalb

ihrer Sippe zurück.«

Muadnat richtete sich auf, und zum ersten Mal lockerte

sich seine finstere Miene und wich einem zufriedenen Aus-

druck. Triumphierend sah er den jüngeren Mann an.

»Aber«, fuhr Fidelmas Stimme plötzlich in eisigem Ton

durch die Halle, »wenn ihr Ehemann ein Ausländer war, und

in diesem Fall war er ein Brite, dann besaß er kein Land im

Stammesgebiet. Deshalb konnte er seinem Sohn nichts ver-

erben. Unter diesen Umständen ist das Gesetz eindeutig,

und es war unser großer Richter Bríg Briugaid, der das Ur-
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teil fällte, auf das sich das Gesetz gründet. Es lautet, daß un-

ter diesen Umständen die Mutter das Land ihrem Sohn ver-

erben kann, allerdings mit einer Einschränkung. Von ihrem

Land kann sie ihm nur soviel vererben, wie der Gegenwert

von sieben cumals beträgt, der die Mindestgröße an Land

darstellt, von der an jemand als ocáire oder Kleinbauer gilt.«

Es trat ein Schweigen ein, in dem Kläger und Beklagter

versuchten, das Urteil zu begreifen. Fidelma hatte Mitleid

mit ihren ratlosen Gesichtern.

»Das Urteil fällt zu deinen Gunsten aus, Archú«, lächelte

sie dem jungen Mann zu. »Dein Vetter hat das Land zu Un-

recht inne, da du nun das Alter der Wahl erreicht hast. Er

muß dir Land im Gegenwert von sieben cumals abtreten.«

Muadnat zog ein langes Gesicht.

»Aber … aber das Land, um das es geht, ist ja kaum größer

als sieben cumals. Wenn er sieben cumals bekommt, bleibt

nichts davon für mich übrig.«

Fidelma redete mit ihm wie eine Lehrerin mit einem Schüler.

»Nach dem alten Gesetz Críth Gablach bilden sieben cu-
mals den Grundbesitz eines ocáire, auf den Archú Anspruch

hat«, belehrte sie ihn. »Da du insoweit gegen das Gesetz ver-

stoßen hast, als Archú keine andere Wahl blieb, als seinen

Anspruch hier vor Gericht vorzubringen, mußt du diesem

Gericht eine Gebühr von einem cumal zahlen.«

Muadnats Gesicht wurde kreidebleich vor Zorn.

»Das ist eine Ungerechtigkeit!« murrte er.

Fidelma ließ sich von seiner Wut nicht erschüttern.

»Rede mir nicht von Ungerechtigkeit, Muadnat. Du bist

mit diesem jungen Mann verwandt. Als seine Mutter starb,

wäre es deine Pflicht gewesen, für ihn zu sorgen und ihn zu

beschützen. Du hast versucht, ihm das zu nehmen, was ihm
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nach dem Gesetz zustand, hast ihn ohne Bezahlung für dich

arbeiten lassen und ihn gezwungen, schlechter zu leben als

ein Sklave. Ich bin nicht sicher, ob du überhaupt weißt, was

Gerechtigkeit ist. Es wäre gerecht, wenn ich dich verurteilte,

ihm eine Entschädigung für das zu zahlen, was du ihm ange-

tan hast. Mein Urteil ist noch gnädig ausgefallen.«

Die kalten Worte Fidelmas ließen den Mann zusammen-

zucken, als habe ihn der Strom ihrer Verachtung körperlich

getroffen.

Er schluckte schwer.

»Ich werde bei meinem Fürsten Eber von Araglin Ein-

spruch gegen dieses Urteil erheben. Das Land gehört mir!

Du wirst noch von mir hören.«

»Ein Einspruch kann nur beim Obersten Richter des Kö-

nigs von Cashel eingelegt werden«, unterbrach ihn der Ge-

richtsschreiber trocken, während er das Urteil ausfertigte.

Er legte seinen Schreibgriffel beiseite und bemühte sich, es

dem verärgerten Beklagten zu erklären. »Wenn ein Brehon

ein Urteil fällt, gehört es sich nicht für dich, den Brehon zu

beschimpfen. Falls du Einspruch einlegen willst, mußt du

das in gebührender Form tun. Inzwischen, Muadnat vom

Schwarzen Moor, bist du an das Urteil gebunden und mußt

das Land deinem Vetter Archú überlassen. Kommst du dem

nicht binnen neun Tagen nach, kannst du mit Gewalt davon

vertrieben werden. Ist dir das klar? Und deine Strafe von ei-

nem cumal muß bis zum Aufgang des nächsten Vollmonds

entrichtet sein.«

Ohne ein weiteres Wort wandte sich Muadnat ab und

schritt rasch und schweigend aus der Kapelle. Ein kleiner

muskulöser Mann mit einer kastanienbraunen Mähne erhob

sich und folgte ihm verlegen.
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Archús Miene zeigte, daß er dem Urteil kaum glauben

konnte. Er beugte sich über den Tisch vor, ergriff Fidelmas

Hand und schüttelte sie kräftig.

»Gott segne dich, Schwester. Du hast mir das Leben ge-

rettet.«

Fidelma schenkte dem begeisterten jungen Mann ein dün-

nes Lächeln.

»Ich habe lediglich ein Urteil nach dem Gesetz gefällt.

Hätte das Gesetz anders gelautet, hätte ich gegen dich urtei-

len müssen. Im Gericht spricht das Gesetz, nicht ich.«

Sie entzog ihm ihre Hand. Der junge Mann schien ihr

kaum zugehört zu haben, denn jetzt wandte er sich, immer

noch freudig lächelnd, ab und lief in den Hintergrund der

Kapelle, wo ein junges Mädchen sich erhob und ihm fast in

die Arme stürzte. Fidelma lächelte wehmütig, als sie sah, wie

die beiden jungen Menschen sich an den Händen hielten und

anschauten.

Dann wandte sie sich rasch ihrem Gerichtsschreiber zu.

»Ich glaube, das war der letzte Fall, den wir zu verhandeln

hatten, nicht wahr, Bruder Donnán?«

»Ja. Ich trage die Urteile heute noch ein und sorge dafür,

daß sie in gebührender Form bekanntgemacht werden.« Der

Gerichtsschreiber hielt inne, räusperte sich und senkte die

Stimme. »Ich glaube, der Abt steht an der Tür und möchte

dich sprechen.«

Mit einer nervösen Kopfbewegung wies er auf die Tür der

Kapelle. Fidelma wandte sich um. Tatsächlich wartete der

breitschultrige Abt Cathal dort an der Tür. Fidelma stand

sofort auf und ging zu ihm hin.

»Suchst du mich, Pater Abt?«

Abt Cathal war ein wohlgebauter, kräftiger Mann in mitt-
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lerem Alter mit einer militärischen Haltung, denn in seiner

Jugend war er zum Krieger ausgebildet worden. Er stammte

aus dieser Gegend und hatte die militärische Laufbahn auf-

gegeben, sich unter der Leitung des heiligen Cáthach in Lios

Mhór religiös unterweisen lassen und war zu einem aner-

kannten und hervorragenden Lehrer und Abt aufgestiegen.

Cathal war der Sohn eines großen Kriegsfürsten, aber er

hatte seinen ganzen Reichtum unter den Armen seines Stam-

mes aufgeteilt und lebte in der bescheidenen Armut seines

Ordens. Sein einfaches und direktes Handeln schuf ihm auch

Feinde. Einmal hatte ein Fürst dieser Gegend, Maelochtrid,

ihn gefangengesetzt unter der vorgeblichen Beschuldigung,

er betreibe Zauberei. Doch nach seiner Freilassung hatte

Cathal ihm vergeben. Ein solcher Mensch war er.

Fidelma mochte Cathal, weil er so sanftmütig und frei von

jeder Eitelkeit war. Damit stand er in einem erfreulichen Ge-

gensatz zu dem Hochmut im Amt, dem sie so oft begegnete.

Cathal war einer der wenigen Kirchenmänner, den sie ohne

Zögern als »heilig« bezeichnen würde.

»Ich suche dich tatsächlich, Schwester Fidelma«, antwor-

tete der Abt mit einem raschen, warmen Lächeln. »Hat das

Gericht seine Verhandlungen beendet?«

Seine Stimme klang weich, beinahe ausdruckslos, doch Fi-

delma spürte, daß etwas Außergewöhnliches geschehen sein

mußte.

»Wir haben gerade beim letzten Fall das Urteil gesprochen,

Pater Abt. Gibt es ein Problem?«

Abt Cathal zögerte.

»Zwei Reiter sind in der Abtei eingetroffen. Einer davon

ist ein Ausländer. Sie kommen aus Cashel und suchen dich.«

»Ist meinem Bruder etwas passiert?« fragte Fidelma sofort,
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denn das war ihr erster Gedanke. War ihrem Bruder Colgú

etwas zugestoßen, dem jüngst eingesetzten König von Mu-

man, dem größten der fünf Königreiche in Éireann?

»Nein, nein. Dein Bruder, der König, ist wohlauf«, versi-

cherte ihr der Abt. »Entschuldige meine ungeschickte Aus-

drucksweise. Komm mit mir in mein Zimmer, dort wirst du

erwartet.«

Neugierig gemacht, eilte Fidelma jetzt so schnell neben

der höheren Gestalt des Abts her, wie es ihre Würde gestat-

tete.

Einst ein kleiner verschlafener Winkel, war Lios Mhór, das

große Haus, wie es genannt wurde, plötzlich berühmt ge-

worden, als erst vor einer Generation der heilige Cáthach

von Rathan dorthin gezogen war und ein neues Kloster ge-

gründet hatte. In kurzer Zeit hatte sich Lios Mhór zu einem

der führenden Zentren theologischer Ausbildung ent-

wickelt. Wie die meisten großen Abteien in Irland war es ein

gemischtes Haus, ein conhospitae, in dem Mönche und Non-

nen gemeinsam wohnten, arbeiteten und ihre Kinder im

Dienste Christi erzogen.

Während sie die Kreuzgänge des Klosters durchschritten,

machten die Studenten, Mönche und Nonnen dem Abt ehr-

fürchtig Platz und verbeugten sich höflich. Die Studierenden

waren junge Männer und Frauen aus vielen Ländern, die zur

Ausbildung in die fünf Königreiche kamen. An der Tür zu

den Gemächern des Abts blieb Cathal stehen, öffnete sie

und ließ Fidelma den Vortritt.

Ein großer älterer Mann von imponierender Erscheinung

stand hinter dem Tisch des Abts. Er wandte sich mit einem

breiten Lächeln um, als Fidelma eintrat. Trotz seines silber-

grauen Haares und seines offenkundigen Alters sah er noch
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gut aus und wirkte energisch. Er trug eine goldene Amts-

kette über dem Mantel. Hätte ihn nicht schon sein Äußeres

ausgezeichnet, so verriet die Amtskette seinen hohen Rang.

Fidelma erkannte ihn sofort.

»Beccan! Wie schön, dich wiederzusehen.«

Der Oberrichter erwiderte ihr Lächeln. Er trat auf sie zu

und ergriff ihre beiden Hände.

»Es freut mich immer, Fidelma, jemanden zu sehen, der

Zuneigung ebenso wie berufliche Achtung verdient.«

Seine Worte und seine warme Begrüßung entsprangen

nicht dem Protokoll, sondern echtem Gefühl.

Fidelma hörte ein Hüsteln in ihrem Rücken und wandte

sich forschend um. Dort stand ein Mönch, die Hände in

seine grobgesponnenen braunen Wollgewänder gewickelt.

Seine Tonsur war anders als die des heiligen Johannes, wie sie

von den Mönchen der fünf Königreiche von Éireann getra-

gen wurde. Es war eine römische Tonsur. Sein Gesicht war

ernst, aber seine dunkelbraunen Augen funkelten vor Ver-

gnügen, als er sich grüßend vor ihr verneigte.

»Bruder Eadulf!« flüsterte Fidelma überrascht. »Ich

dachte, du wärst in Cashel und dientest meinem Bruder?«

»Das tat ich auch. Aber es gab wenig zu tun in Cashel, und

als ich hörte, daß Beccan dich hier aufsuchen wollte, erbot

ich mich, ihn zu begleiten.«

»Mich hier aufsuchen?« Fidelma erinnerte sich plötzlich

an die Worte des Abts. »Was ist denn los?«

»Es gibt einige beunruhigende Nachrichten, Schwester«,

begann Beccan ernst. Dann zuckte er die Achseln und lächel-

te entschuldigend. »Verzeih, erst sollte ich dir sagen, daß es

deinem Bruder gut geht in seiner Hauptstadt Cashel. Er sen-

det dir die herzlichsten Grüße.«
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